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Herr de Vries, Sie sind schon 
kurz nach der Wende mit Ihrer 
Familie nach Ostdeutschland 
gekommen, um Milchkühe zu 
halten. Wussten Sie damals 
schon, dass es für immer ist?

 ■ Als kleine holländische Land-
wirte haben wir die große Chance 
gesehen, in Ostdeutschland einen 
Betrieb aufzubauen. Nach dieser 
Investition gab es kein Zurück 
mehr. Unsere Familie hat sich im 
Dorf, in der Region, in Berufsver-
bänden und in Sachsen-Anhalt 
schnell erfolgreich integriert. 
Deutschland war dann und ist 
jetzt unser Land. Wir haben alle 
die deutsche Staatsbürgerschaft, 
ich persönlich bin nur noch deut-
scher Staatsbürger.

Was waren Ihre Beweggründe, 
gerade einen Milchbetrieb auf-
zubauen?

 ■ Ich bin auf einem kleinen Bau-
ernhof groß geworden, als ältester 
von zwölf Kindern. Geld war bei 
uns immer knapp. Den Betrieb mit 
acht Hektar und 40 Kühen habe 
ich 1988 von meinem Vater über-
nommen. Milch zu produzieren, 
mit Kühen zu arbeiten, liegt uns 
im Blut. Aber Platz für viele Kinder 
von Landwirten gab und gibt es in 
Holland nicht. Da war die politi-
sche Wende in Ostdeutschland ei-
ne riesige Chance, aber auch ein 
Abenteuer.

30 Jahre sind eine lange Zeit, 
viele kennen die einschneiden-
den Umbrüche in der Landwirt-
schaft Anfang der 1990er-Jahre 
nur noch vom Hören und Sa-
gen. Wie haben Sie und Ihre Fa-
milie diese erlebt?

 ■ Es war, wie Sie sagen, eine dra-
matische Zeitenwende für alle Be-
teiligten – mit vielen Risiken, aber 
eben auch mit Chancen. Ich habe 
mit zwei meiner jüngeren Brüder 
zuerst sondiert, und wir haben die 
Möglichkeit gesehen, einen völli-
gen Neuanfang zu wagen. Dann 
verkaufte ich meinen Betrieb in 
Holland, und wir konnten da-
durch mit 350.000  D-Mark eige-
nem Startkapital hier anfangen. 
Gleich zu Beginn haben wir mit 
Krediten von rund sieben Millio-
nen D-Mark in den Betrieb inves-
tiert. Der Weg war lang und be-
schwerlich. Ich erinnere mich 
noch an jedes entscheidende Da-
tum im November und Dezember 
im Jahr 1991, als es losging. Am 
30. Dezember haben wir – zwei 
meiner Brüder und ich – und drei 
Mitglieder der ehemaligen LPG 
schließlich die Milchviehanlage 

und die Quote von 3,5 Millionen 
Kilogramm übernommen. Das 
war aber erst der Anfang. Als eine 
Woche später einer der Partner 
absagte, war die Übertragung der 
Quote hinfällig. Nun mussten alle 
Mitglieder der LPG persönlich zu-
stimmen, dass wir die Quote be-
kommen. Dazu habe ich 488 Un-
terschriften gesammelt. Erst im 
Mai 1993 wurden unserem Betrieb  
nach vielen Behördenwegen dann 
4,2 Millionen Kilogramm Garantie-
menge endgültig zugewiesen.

Wie groß ist Ihr Betrieb jetzt?
 ■ 2013 habe ich den Betrieb mei-

nem Sohn, Kees de Vries junior, 
übergeben, der ihn zusammen mit 
meinem Schwager führt. Wir ha-
ben an vier Standorten rund 1.000 
Kühe, 800 Jungtiere und bewirt-
schaften etwa 1.000 Hektar. Wir 
haben jetzt 25 Arbeitskräfte und 
fünf Lehrlinge, fast alle aus der Re-
gion. Die vier Melker kommen aus 
Polen und wechseln wöchentlich, 
der Herdenmanager ist der einzi-
ge Holländer in unserem Unter-
nehmen.

Sie waren schon als Vorsitzen-
der des Fachausschusses Milch 
beim Landesbauernverband 
Sachsen-Anhalt ein unermüdli-
cher Kämpfer für stabile und 
auskömmliche Milchpreise und 
sind es heute noch als Landwirt 

im Bundestag. Haben Sie oder 
hat Ihr Sohn denn mit Milch 
schon Geld verdient?

 ■ Kaum. Es sei denn in einzelnen 
Jahren. Besonders hart waren die 
trockenen und heißen Jahre 2018 
und 2019. Im Schnitt der Jahre 
schreiben wir mit Milch eine 
schwarze Null, kommen aber mit 
dem Gesamtbetrieb so einigerma-
ßen über die Runden. Mit den der-
zeitigen Milchpreisen und denen 
der vergangenen Jahre lassen 
sich die Kosten nicht decken und 
schon gar nicht die notwendigen 
Gewinne erzielen.

Trotzdem bewirtschaften in 
Ostdeutschland zahlreiche ih-
rer ehemaligen Landsleute zu-
meist große und zum Teil sehr 
große Milchbetriebe. Wie passt 
das zusammen?

 ■ In Holland gibt es einen schö-
nen Spruch, der ohne viel Worte 
eine Antwort auf diese Frage gibt: 

„Viehwirtschaft ist eine Krankheit 
– wer die nicht hat, soll mit der 
Milch aufhören, wer sie hat, kann 
aber nicht anders.“ Und noch ein 
passender Spruch dazu: „Wer ei-
nen Milchviehstall erfolgreich ma-
nagen kann, kann alles machen.“ 
Das heißt auch: Holländer beißen 
sich durch, im Milchviehstall und 
anderswo.

Wie viele Milchbetriebe in hol-
ländischer Hand gibt es eigent-
lich in Ostdeutschland?

 ■ Ich kenne keine diesbezügliche 
Statistik, wahrscheinlich gibt es 
auch keine. Nach groben Schät-
zungen könnten holländische 
Landwirte etwa ein Viertel der 
Milch in Ostdeutschland produ-
zieren, in Mecklenburg-Vorpom-
mern dürfte der Anteil höher lie-
gen. Um unseren Betrieb in Deetz 
herum kann ich allein eine ganze 
Handvoll und mehr große Milch-
betriebe aufzählen, die von hol-
ländischen Landwirten bewirt-
schaftet werden.

Seit dem Auslaufen der Quote 
2015 ist die Milcherzeugung in 
Ostdeutschland gesunken, in 
westdeutschen Bundesländern 
regional aber zum Teil beträcht-
lich gestiegen. Worin sehen Sie 
die Ursachen?

 ■ Vor allem darin, dass ostdeut-
sche Unternehmen ihre Milchpro-

Chance und Abenteuer
Der gebürtige Niederländer Kees de Vries über seinen Start  

im Osten, Holländer-Sprüche und die „Krankheit“, trotz anhaltend 
schwieriger Umstände nicht von der Milch lassen zu können.

Der aus den Niederlanden 
stammende Kees de Vries hat 
1991 mit seiner Familie einen 
Milchviehbetrieb in Sachsen-

Anhalt übernommen und 
ausgebaut.

Kees de Vries ist Landwirt in 
Deetz, Landkreis Anhalt-
Bitterfeld, verheiratet und hat 
sechs Kinder. Er gehört seit 
2013 dem Deutschen 
Bundestag an und ist für die 
CDU im Ausschuss Ernährung 
und Landwirtschaft tätig.
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duktion einstellen, neben kleinen 
Familienbetrieben vielfach auch 
Genossenschaften. Die Milchprei-
se decken oft nicht einmal die 
Kosten, die Arbeitskräfte müssen 
aber bezahlt werden. Da fällt dann 
nach langen verlustreichen Jah-
ren die nachvollziehbare betriebs-
wirtschaftliche Entscheidung, die 
Milchproduktion einzustellen. In 
letzter Zeit geschieht das aber 
auch dann, wenn Kapital von au-
ßen in die Betriebe fließt, das Ge-
winn abwerfen soll. Der kommt 
dann mit weniger Arbeitskräften 
nicht über den Viehbesatz, son-
dern über die Fläche. Stabil pro-
duzieren werden in den nächsten 
Jahren vor allem gut gemanagte, 
große Milchbetriebe. Es gibt in 
Ostdeutschland viele Spitzenbe-
triebe, das politische und gesell-
schaftliche Umfeld ist ihnen aller-
dings oft nicht besonders günstig 
gesinnt. Westdeutsche Milchbe-
triebe dagegen profitieren von Fa-
milienarbeitskräften und von oft 
viel zu niedrig bezahlten Fremdar-
beitskräften. Wenn dann die 
nächste Generation in größere 
Ställe investieren muss, kann es 
dort kritisch werden. Viele Betrie-
be in den Intensivgebieten haben 
schon in den letzten Jahren neue, 
größere Ställe gebaut. Und die ho-
hen Finanzleistungen lassen sich 
nur bedienen, wenn mehr Kühe 
gehalten und möglichst viel Milch 
produziert wird. Aus diesem 
Kreislauf kommt dort die Steige-
rung der Produktion. Und die wie-
derum drückt auf die Milchpreise.

Wo sehen Sie den von Ihnen 
aufgebauten Milchbetrieb in 
Deetz und sich selbst in den 
nächsten Jahren?

 ■ Wenn unser Sohn weiter kon-
ventionell Milch erzeugen will, 
wird er immer mehr produzieren, 
um konkurrenzfähig zu bleiben. 
Das ist an sich kein Problem, das 
Know-how ist da, ebenso die Flä-
che, sodass wir den Betrieb prob-
lemlos auf größere Mengen aus-
richten könnten. Eine weitere Op-
tion wäre eine Umstellung auf 
Biomilch. Auch dort sind die Prei-
se nicht ausreichend, aber we-
sentlich stabiler. Ob eine solche 
Umstellung realistisch ist, müssen 
wir sondieren. Was mich persön-
lich betrifft: Mein Mandat im Bun-
destag läuft mit dieser Wahlperio-
de aus. Ich bin nicht wieder als 
Direktkandidat für den Wahlkreis 
Anhalt nominiert worden. Das be-
dauere ich auch deshalb sehr, 
weil neben mir im nächsten Jahr 
weitere Landwirte beziehungswei-
se Abgeordnete mit landwirt-
schaftlichen Berufen aus dem 
Bundestag ausscheiden werden. 
Die Stimmen der Landwirtschaft 
im Bundestag werden dann im-
mer weniger zu hören sein.

Das Gespräch führte
Dr. Klaus siegmunD

Brüsseler Prognose

EU-Milchmenge  
wächst auch 2021

Die Milchproduktion in der Eu-
ropäischen Union ist in die-

sem Jahr deutlich gestiegen und 
soll auch 2021 weiter zulegen. Da-
von geht zumindest die EU-Kom-
mission in ihrer aktuellen Markt-
prognose aus, die wegen der Co-
rona-Pandemie jedoch unter gro-
ßer Unsicherheit erstellt wurde. 

Wachstum lässt nach

Für das laufende Jahr rechnen die 
Brüssler Analysten mit einer Er-
zeugung von 154 Mio. t Milch in 
der EU-27, von denen nach Abzug 
der Verfütterung und des Eigen-
verbrauchs rund 144,9 Mio. t an 
die Molkereien geliefert werden 

dürften. Gegenüber 2019 würde 
sich eine Zunahme des verarbeite-
ten Rohstoffs um 1,4 % ergeben.

Im kommenden Jahr soll sich 
der Anstieg der Molkereianliefe-
rungen dann auf 0,8  % abschwä-
chen und ein Gesamtvolumen von 
146,1 Mio. t erreichen. „Die hohe 
Wachstumsrate 2020 kann bei ei-
ner nur langsamen Nachfrageer-
holung kaum gehalten werden“, 
erwartet die Brüsseler Behörde 
mit Blick auf die daraus folgende 
Preisentwicklung. 

Treiber des für 2021 erwarteten 
höheren Milchaufkommens sollen 
die Produktivitätssteigerungen 
des Milchviehs sein; vorausge-
setzt werden dabei normale Witte-

rungs- und Futterbedingungen.  
Laut Kommission wird im laufen-
den Jahr die durchschnittliche 
Milchleistung je Kuh gegenüber 
2019 um 1,6 % auf 7.411 kg zuneh-
men; 2021 soll der Wert gemäß 
der Prognose dann mit einem Plus 
von ebenfalls 1,6 % bei 7.529 kg lie-
gen. Dem steht ein bereits über 
die Jahre hinweg schrumpfender 
Milchviehbestand gegenüber. Die 
Zahl an Milchkühen in der Ge-
meinschaft wird um rund 0,4 % ab-
nehmen und soll 2021 um 0,8 % 
auf einen neuen Tiefstand von 
20,4 Millionen Tieren sinken.

Hamsterkauf fällt weg

Nach Einschätzung der Brüssler 
Marktexperten wird die voraus-
sichtlich größere Rohstoffverfüg-
barkeit im kommenden Jahr zu ei-
nem moderaten Anstieg der Er-
zeugung von Butter um ein Pro-
zent, von Magermilchpulver um 
drei Prozent und von Käse um ein 
halbes Prozent führen. Bei diesen 
Produkten wird auch mit einer Zu-
nahme der Exportmengen zwi-
schen drei und fünf Prozent ge-
rechnet, da die Verbrauchszu-
wächse innerhalb der EU eher be-
scheiden ausfallen dürften. 

Bei Milchfrischprodukten rech-
nen die Analysten gegenüber 2020 
mit einer leicht verringerten Her-
stellung und Nachfrage der EU-
Bürger, da sich die Hamsterkäufe 
zu Beginn der Coronakrise wohl 
nicht wiederholen dürften. Für 
Vollmilchpulver werden aufgrund 
der weltweit guten Verfügbarkeit 
ein Rückgang der EU-Exporte um 
zwei Prozent und eine um 0,5 % 
geringere Produktion als 2020 er-
wartet. age/reD

DÄNEMARK

Starker Strukturwandel  
in der Veredlung 

Kopenhagen. In den vergangenen 
fünf Jahren sind auch in Däne-
mark zahlreiche Tierhalter aus der 
Produktion ausgestiegen. Nach 
Erhebungen des Nationalen 
Statistikamtes hatte es 2015 
insgesamt 6.244 Vollerwerbsbe-
triebe mit Rindern oder Schwei-
nen im Bestand gegeben. Im 
vergangenen Jahr waren es nur 
noch 5.080 Unternehmen. Damit 
hat binnen fünf Jahren fast ein 
Fünftel aller dänischen Vered-
lungsbetriebe die Stalltür für 
immer geschlossen. Ende 2019 
gab es noch 2.644 Milcherzeuger, 
341 Mutterkuhhalter und 2.095 
Betriebe mit Schweinen. Die Zahl 
der reinen Ackerbaubetriebe 
beziffert die Behörde mit 2.392 
Unternehmen. Das vergleichs-
weise hohe Tempo der 
Betriebsaufgaben dürfte auch 

mit der enormen Schuldenlast 
der dänischen Landwirtschaft zu 
tun haben, die sich noch immer 
nicht von den Folgen der 
Finanz- und Wirtschaftskrise von 
2008 und 2009 erholen konnte. 

NIEDERLANDE

Campina fürchtet die 
zweite Corona-Welle

Amersfoort. Der niederländische 
Molkereikonzern FrieslandCampina 
rechnet weiterhin mit einer 
Beeinträchtigung des Geschäftser-
gebnisses 2020 durch die Corona-
Pandemie. Die im März und April 
drastisch gefallenen Preise 
bewegten sich trotz anschließender 
Erholung immer noch unter dem 
Niveau vor der Pandemie, heißt es 
aus der Zentrale. Eine zweite 
Coronawelle, die sich jetzt in 
mehreren Ländern abzeichne, 
dürfte das Geschäft mit der 
Gastronomie erneut negativ 
beeinflussen. 

NEUSEELAND

Zurück aus China und 
zur Bauernmilch

Wellington. Der neuseeländische 
Molkereikonzern Fonterra wird sich 
von seinen Milchfarmen in China 
trennen. Wie das genossenschaftli-
che Unternehmen bekannt gab, 
wurden drei mit lokalen Partnern 
entwickelte Anlagen an ein 
chinesisches Molkereiunternehmen 
und ein viertes an einen Invest-
mentfonds verkauft. Laut Fonterra 
sollen die Einnahmen aus den 
Verkäufen zum Schuldenabbau 
verwendet werden. Ein Sprecher 
betonte, dass der Verkauf der 
Farmen ermöglichen werde, sich 
stärker auf diejenigen Geschäfts-
felder zu fokussieren, in denen die 
Genossenschaft Wettbewerbsvor-
teile habe. Der Verkauf der Farmen 
stehe im Einklang mit der Entschei-
dung, sich wieder auf die „neusee-
ländische Bauernmilch“ zu 
konzentrieren. age/reD 
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